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Praxisausbildung des Nachwuchses
in der Textilindustrie

EZn/eZfung

Durch die Personalknappheit in der Textilindustrie bedingt,
werden heute in der Industrie und an den Schulen Bewerber
akzeptiert, deren Ausbildung oft noch mangelhaft ist. Man

geht dabei von der Ueberlegung aus, dass es besser ist,
einen Mann für die Textilindustrie zu gewinnen, als ihn
durch hohe (im Grunde genommen normale) Forderungen
zu vertreiben. Es wäre oft vorteilhafter, wenn man mit etwas
mehr Energie den Nachwuchs davon überzeugen würde,
dass letztlich er den grössten Profit an einer umfassenden
und gezielten Ausbildung hat. Diese Ausbildung beginnt mit
der Vermittlung von Basiskenntnissen durch die Lehre und/
oder ein Praktikum in der Textilindustrie. Sie sollte so um-
fangreich und tiefgehend wie möglich sein. Mängel in dieser
Grundausbildung wirken sehr lange nach.

Gruncfsäfz/Zcbes über pra/cf/scbe und fbeorefZscbe AusbZ/dung

Als beste Heranbildung von Textilfachleuten für das untere
und mittlere Management hat sich die praktische Grundaus-
bildung in den Betrieben mit einer nachfolgenden theoreti-
sehen Weiterbildung an den entsprechenden Schulen be-
währt. Es dürfte das kürzeste, zweckmässigste und wirt-
schaftlichste Verfahren sein. Dabei ist der Ausbildungsplan
ungefähr wie folgt:

3 Jahre Lehre

1-3 Jahre Vertiefung oder Erweiterung der Praxis
als Facharbeiter oder Praktikant

1-3 Jahre Schulbesuch

Die Ueberlegung vieler Jugendlicher heute geht in eine fal-
sehe Richtung. Man versucht so schnell wie möglich zu
höheren Verdiensten zu gelangen. Ausbildung wird als Zeit-
Vergeudung betrachtet, die deshalb so kurz wie möglich
ausfallen muss. Nicht wenige begnügen sich mit einem
einjährigen, oft recht mangelhaften Praktikum, besuchen eine
Textilfachschule und stellen dann an die Industrie auch noch
hohe, unrealistische Forderungen.

Für den Moment mag diese Kurzausbildung teilweise sogar
zweckmässig erscheinen, wie falsch es aber für die Zu-
kunft ist, weiss jeder Fachmann. Eine gründliche Basisaus-
bildung kann so gut wie nie mehr nachgeholt werden.

Wofwend/g/re/f e/ner pra/rfZscben GrundausbZ/cZung

Nichts kann die Lehre als praktische Grundausbildung er-
setzen. Die besten, aufnahmefähigsten Schüler an der Tex-
hlfachschule Wattwil haben meist eine Lehre absolviert. Die
änderen Schüler haben oft Schwierigkeiten, dem Unterricht
'n den Fächern des textilen Bereiches zu folgen. Für sie
sind alles abstrakte Begriffe, unter denen sie sich selten
stwas vorstellen können. Sie müssen für das Lernen in

issen Fächern doppelt soviel Zeit aufwenden wie die an-
cren Schüler, was natürlich auf Kosten anderer Fächer ge-

schiebt. Ist eine Ausbildung als Lehrling nicht möglich, sollte
°ch zumindest ein gezieltes, gleichwertiges Praktikum ab-

solviert werden.

Umfang der PraxZsausbZ/dang

Für die Lehrlinge ist der Umfang durch das BIGA festgelegt.
In den nachfolgenden Kapiteln soll deshalb vor allem auf
die Ausbildung der Praktiker eingegangen werden. Der Um-
fang und die Zeit richtet sich dabei nach der Vorbildung.
Die nun folgenden Beispiele sind auf die Baumwollspinnerei
zugeschnitten. Sie lassen sich ähnlich auch auf andere
Sparten übertragen.

Mindestzeit für ein Praktikum:

Praktikum PraZrfZscbe VorbZ/dung

keine Mechaniker-
oder Schlos-
serlehre

Mechaniker-
oder Schlosser-
lehre im Textil-
maschinenbau

Praktikum in

einer Spinne-
rei und/oder
Zwirnerei
oder
Montage

Jahre 2

Jahre —

IV2-2 1—1 Va—(2)

Beabsichtigt jemand sich zum Textiltechniker für Spinnerei
und Weberei (6 Semester) ausbilden zu lassen, muss an die
obige Zeit noch jeweils ein Jahr angehängt und die Gesamt-
zeit zu 50% für Spinnerei/Zwirnerei und 50% für die
Weberei aufgeteilt werden. Die Ausbildung muss gezielt sein
und alle Arbeiten vom Ballenauflegen bis zur Materialprü-
fung umfassen.

/WefbodZ/r der Verm/ffZung der Ke/inf/i/sse

Das bedeutet, dass man vor der Ausbildung ein genaues,
detailliertes Programm ausarbeitet und dieses mit allen Be-

teiligten — Praktikant und Ausbilder — durchsprechen muss,
damit jeder seine Aufgabe kennt. Wenn mal während der
Ausbildung eine Maschine für kurze Zeit steht, so ist das,
so lange es sich nicht um Endmaschinen handelt, weiter
nicht tragisch.

Es muss ein Ausbildungsleiter bestimmt werden, damit der
Praktikant weiss, an wen er sich wenden kann. Auch müssen
die entsprechenden Herren wie Obermeister, Meister, Unter-
meister usw. die Zeit aufbringen, dem Praktikanten alles zu

erklären, wenn er fragt (und wenn er nicht fragt).

Im Ausbildungsschema ist für die erste Woche nur ein Durch-

gang durch alle Abteilungen vorgesehen. Das dürfte für
manche Betriebe neu sein, ist jedoch wichtig. Psychologisch
gesehen ist es eine entscheidende Woche. Der Praktikant
soll sich zu Hause fühlen. Er muss fühlen, dass er für einige
Zeit zu dieser Gemeinschaft gehört. Zu Hause fühlt man
sich aber nur, wenn man die Leute im Haus kennt. Deshalb
sollte der Praktikant in der ersten Woche von Abteilung zu

Abteilung herumgereicht werden, um mit allem vertraut zu

werden. Auch wäre es vorteilhaft, wenn er eine Liste aller
verantwortlichen Personen mit deren Kompetenzbereich er-
hielte.
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Theoref/'sche Ausb//c/ung während des Pra/tf/'/rurns

Mit den Maschinenkenntnissen allein ist es nicht getan. Der
Praktikant muss noch einiges aus der Materialkunde, über
das Fachrechnen, Technologie usw. wissen. Für den Lehr-
ling erfolgt der Unterricht in diesen Fächern an der Berufs-
schule. Die einfachste Lösung für den Praktikanten wäre,
wenn er sich am Berufsschulunterricht beteiligen könnte.
Das dürfte aber nicht immer möglich sein. Dann muss im
Betrieb jemand gefunden werden, der diese Kenntnisse ver-
mittein kann, vielleicht V2 Tag in der Woche oder jeden
Tag eine Stunde. Er braucht diese Kenntnisse auch als Vor-
bereitung für die weiterbildenden Schulen. Die Vermittlung
von theoretischen Kenntnissen wird wesentlich erleichtert,
wenn man entsprechende Fachbücher benutzt. Diese sind
für alle Gebiete — auch für die Maschinenkunde — in jedem
Umfang erhältlich.

Die Schulen geben gerne über die zweckmässigsten Bücher
Auskunft.

Profoko//heffe

Von einer der besten Unterrichtshilfen wird heute noch zu

wenig — oder wenn, dann nur mangelhaft — Gebrauch ge-
macht. Es ist dies das schriftliche Festhalten des Gelernten
in einem Protokollheft. Dadurch wird der Praktikant gezwun-
gen, sich wirklich und intensiv mit der Materie auseinander-
zusetzen. Der Praktikant und der Ausbildungsleiter können
sofort feststellen, wo Lücken sind oder wo etwas nicht ver-
standen wurde.

Die Textilfachschule Wattwil wird in Zukunft die Vorweisung
eines gut geführten Praxis-Protokollheftes zu einer der Auf-
nahmebedingungen machen.

Wie ist ein solches Protokollheft zu führen, wie soll es aus-
sehen? Es sollte pro Woche ein Bericht geschrieben werden
und zwar nicht am Ende der Woche, sondern während der
ganzen Woche in Fortsetzungen. Der Bericht sollte sich in

drei Teile gliedern.

aj Wochen- und Tagangabe m/'f Arbe/'fsdefa/7, zum Beispiel

Woche Tag Arbe/'f

3. Montag Ballenöffner bedient
Dienstag Batteur bedient
USW. usw.

b) Wasch/nensk/zzen

— Skizzen von Maschinenanordnungen, zum Beispiel
die Maschinenfolge in der Putzerei/Batteuranlage

— Getriebeskizzen für Berechnungen

— Die Skizzen müssen sauber mit Lineal und Zirkel erstellt
und genau beschriftet werden

— Skizzen von ganzen Maschinen, zum Beispiel Schnitt
durch den Ballenöffner

— Detailskizzen:
zum Beispiel Schaltapparat, wie ist der Lunteneinzug am

Flyerflügel, Hubvorrichtungen der Ringbank usw.
Man sollte den Praktikanten veranlassen, soviel Detail-

Skizzen wie nur irgendmöglich zu erstellen, da diese das

Lernen sehr stark fördern.

c) Scbr/ff//'cber Texf als genaue Beschreibung der Maschi-

nen, ihrer Funktion und Arbeitsweise sowie der geleisteten
Arbeit und deren Besonderheiten.

Ausserdem sollte möglichst von jeder Maschine (ausgenom-

men Putzerei) eine ganz einfache Getriebeberechnung durch-

geführt werden. Zu berechnen wären:

— der Getriebeverzug

— einige Geschwindigkeiten (U/min)

— die Lieferung (m/min)

— die Produktion (kg/h)

— die Drehungen (T/min)

— Spindeldrehzahlen (U/min)

— Ringläufergeschwindigkeit (m/sec)

Zwischen den Text können auch Bilder aus Prospekten ein-

geklebt werden, die das Ganze veranschaulichen und den

Text etwas auflockern.

Ein Wochenbericht dürfte etwa 5—15 Seiten umfassen. Die

Wochenberichte sind in einem grossen Ordner zu sammeln.

Sie sind wöchentlich vom Ausbilder zu korrigieren.

W. Klein

Splitter

Positive Geschäftsentwicklung bei der Gessner AG

Wädenswil

An der 61. ordentlichen Generalversammlung der Gessner

AG konnte Verwaltungsratspräsident M. Isler für 1969 eine

Zunahme des Umsatzes um 18 °/o bei gleichzeitiger Ab-

nähme der Belegschaft von 7% bekanntgeben.

Für 1970 rechnet Gessner mit einer Verschärfung der inter-

nationalen Konkurrenz. Sorge bereitet auch das Export-

depot, das erhebliche Mittel für Investitionen, die dringend

benötigt sind, um Personalverluste zu kompensieren, ent-

ziehen würde.

Die Gessner AG hat es verstanden, seit 1963 ihren Umsatz

um 68 % zu steigern und gleichzeitig den Personalbestand

durch technische Rationalisierung von 357 auf 289 zu re-

duzieren.

Neu in den Verwaltungsrat gewählt wurde der auf Jahres

ende aus der aktiven Leitung zurücktretende Direktor Rob-

A. Wegmann.
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